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Zuversicht überwiegt
Der Jahrgang 2013 wird kaum in einer italienischen Region in die Annalen der  

Weingeschichte eingehen. Aber die Produzenten sind nach den heißen Minderjahrgängen 

froh, eine relativ normale Ernte eingefahren zu haben. 

Die Stimmung in der italienischen 

Weinbranche ist besser als im letz-

ten Jahr, denn die gestiegenen Prei-

se halten, und sogar der interne Markt sen-

det seit Kurzem wieder schüchtern positi-

ve Signale. Die Statistik spricht allerdings 

auch 2013 von einem Absatzverlust in Ita-

liens LEH. Einem Mengenminus von 6,5 

Prozent steht eine Wertverbesserung von 

3,1 Prozent entgegen. Mehr denn je suchen 

Klein und Groß das Geschäftsheil daher auf 

den Exportmärkten.

Piemont
Claudio Gambarotta gehört zu den 

erfahrensten Exportmanagern Itali-

ens. Nach einem langen Einsatz bei 

Cavit gründete er die Firma »Wine Export Sys-

tem« und betreut seitdem italienische Kellerei-

en im Export und im Marketing.

Wie war die Ernte 2013?

Im Piemont Rel sie zwar um 15 Prozent hö-

her aus als 2012, aber im Vergleich zum Mit-

telwert der letzten fünf Jahre bedeutet das 

nur eine Steigerung von 2 Prozent. Ähnli-

ches gilt für den Erntebeginn, der zwar 14 

Tage später als 2012 stattfand, aber wieder 

in den normalen Rhythmus zurückgeführt 

hat. Das Piemont hatte also eine klassische 

Ernte erlebt, und die Qualitäten sind bei al-

len Sorten gut bis sehr gut. 

Wie entwickelt sich die Nachfrage?

Gavi hat eine sehr starke Nachfrage auf den 

klassischen Märkten. Der Moscato-Boom 

hingegen ist von den USA ausgegangen 

und nach Brasilien, Korea und China über-

geschwappt. Im gleichen Fahrwasser konn-

te sich auch der Bracchetto entwickeln, der 

bis vor etwa vier Jahren noch sehr schwer 

zu verkaufen war. Für Basisqualitäten von 

Cortese und Barbera ist die Nachfrage je-

doch gering. Barolo und Barbaresco sind in 

einer speziellen Situation. Seit zwei Jahren 

gibt es kaum noch Lagerbestände, und die 

Kellereien produzieren keine Private Labels 

mehr. Die Weine sind ausschließlich für 

den Horeca-Kanal bestimmt, aber der ab-

sorbiert nicht mehr so viel wie früher. Es 

besteht wenig Marktdynamik für diese Wei-

ne, und allein die Namen Barolo oder Bar-

baresco ziehen nicht ausreichend, wenn 

nicht eine Prestigemarke oder eine beson-

dere Lage hinzukommt. 

Wie sehen Sie die zukünMige Entwicklung?

Positiv. Das Piemont produziert moderne 

Weine, hat aber eine tief verwurzelte Wein- 

tradition, die seine Identität prägt. Die 

Weinbranche hat die Möglichkeit, den 

Markt immer wieder mit Neuheiten zu rei-

zen, auch im Bereich der Rebsorten. Ich 

glaube allerdings nicht, dass sich die tro-

ckenen Schaumweine oder Flaschengä-

rungssekte aus dem Piemont durchsetzen 

können. 

Südtirol
Hans Terzer zählt zu den bedeutends-

ten Weinmachern Italiens und ist seit 

1977 Kellermeister der Kellereigenos-

senschaW St. Michael-Eppan. Seit 20 Jahren 

steht er dem Verband der Südtiroler Kellermeis-

ter als Präsident vor. Die GenossenschaW ver-

fügt über rund 380 Hektar Rebland. Sie produ-

ziert 2,2 Mill. Flaschen (0,75-Liter) sowie rund 

600.000 Flaschen Literware, die ausschließlich 

regional vermarktet werden.

Wie war die Ernte 2013?

Mit dem oaziellen Beginn am 23. Septem-

ber war 2013 die späteste Ernte, die ich in 

meiner fast 40-jährigen Laufbahn erlebt 

habe. Wir haben etwa 5 Prozent mehr Trau-

ben als im schwachen 2012 eingefahren 

und keine Engpässe in der Produktion. Die 

Qualität der Weißweine und der frühreifen 

roten Sorten ist sehr gut, aber die spätrei-

fenden Roten haben ein wenig unter dem 

kühlen Herbst gelitten. 

Wie entwickelt sich die Nachfrage?

Seit Herbst 2013 hat sich der italienische 

Markt wieder gefangen und verzeichnet 

leichte Zuwächse. Er macht rund 50 Pro-

zent unseres Umsatzes aus. Auf lokaler Ebe-

ne verkaufen wir 20 Prozent, und die Zah-

len sind sehr stabil. Ende der 90er Jahre ha-

ben wir begonnen, unseren Export auszu-

bauen und bedienen inzwischen 35 Länder. 

Die USA sind mit Abstand unser Hauptab-

nehmer, und wir generieren dort deutlichen 

Zuwachs. Deutschland liegt auf dem zwei-

ten Platz, wo wir 2013 ebenfalls leichte Stei-

gerungen erzielen konnten. 

Wie sehen Sie die zukünMige Entwicklung?

Wir haben auch in Südtirol noch Haus-

aufgaben zu machen. Die Qualität unse-

rer Weine muss noch besser und konstan-

ter werden. Die Lagensortenbestimmung 

muss vorangetrieben werden, darüber sind 

wir uns im Konsortium einig. Wir brauchen 

dafür starke Persönlichkeiten aus den Rei-

hen der Kellereigenossenschaften, die im-

merhin 75 Prozent der Südtiroler Produk-

tion verantworten. Unsere Kellerei arbeitet 

schon seit 25 Jahren an der Lagensortenbe-

stimmung und der Erneuerung der Wein-

berge. Wir haben beispielsweise bei Char-
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donnay, Pinot Bianco und Blauburgunder 

die Massenträger gerodet und mit hochwer-

tigen Klonen ersetzt. Ein weiteres Thema 

für die nahe Zukunft ist die Erstellung ei-

ner gemeinsamen, bindenden Regelung für 

PCegemaßnahmen und PCanzenschutz. 

Trentino
Paolo Endrici und seiner deutschen 

Frau Christine gehört das Weingut En-

drizzi in San Michele all’Adige. 

Gemeinsam mit Christines Bruder Thomas 

Kemmler besitzen Endricis auch das Weingut 

Serpaia in der Maremma. Im Trentino produ-

ziert die Familie rund 500.000 Flaschen im Jahr. 

Paolo Endrici ist Präsident der Vereinigung Vi-

tivinicoli del Trentino. 

Wie war die Ernte 2013?

In unserer Kellerei haben wir nur 8 Pro-

zent mehr Trauben als 2012 geerntet, weil 

wir viel ausgedünnt haben, damit vor al-

lem die roten Sorten gut ausreifen konnten. 

Aber das Trentino hat insgesamt ein sattes 

Plus von 34 Prozent bei den Weißweinen 

und von 15 Prozent im roten Bereich zu ver-

buchen. Die Weine sind 2013 weniger alko-

holreich und frischer als in den Vorjahren. 

Ich sehe es positiv, dass wir wieder typisch 

»nordische« Weine mit etwa 12,5 Prozent 

Alkohol produzieren. 

Wie entwickelt sich die Nachfrage?

In Italien ist es nach wie vor schwierig, 

aber wir sind mit einem Absatz von 18 bis 

20 Prozent nicht so stark auf den internen 

Markt angewiesen. Die Hälfte unserer Pro-

duktion wird in Deutschland konsumiert, 

wo wir 2013 einen leichten Absatzrück-

gang hatten, dafür aber den Wert verbes-

sern konnten. Dank der Zusammenarbeit 

mit Segnitz/Valckenberg weitet sich unse-

re Präsenz in der deutschen Topgastrono-

mie aus. Die Trentiner Weine haben 2013 

auf dem deutschen Markt jedoch generell 

etwa 3 Prozent gewonnen, auch der Trento-

doc kommt voran. 

Wie sehen Sie die zukün?ige Entwicklung?

Das Konsortium hat jetzt das Promotions-

Budget von der Marketinggesellschaft der 

Region übertragen bekommen. Es stehen 

zwar wegen der allgemeinen Sparmaß-

nahmen weniger Gelder zur Verfügung, 

aber wir werden sie sinnvoll einsetzen. Das 

Trentino hat seine Präsenz auf der ProWein 

mit 30 Kellereien in diesem Jahr beispiels-

weise verdoppelt. Die EU-Absatzförderung 

für Drittländer werden wir in den USA, 

Russland und der Schweiz ausgeben, denn 

China hat für uns erstmal keine Priorität. 

Venezien
Bruno Trentini ist der langjährige Ge-

neraldirektor der Cantina di Soave. 

Die 2.200 Mitglieder der Winzerge-

nossenschaN beackern rund 6.000 Hektar Reb-

land zwischen Soave und dem Valpolicella. Die 

Kellerei verkauN 48 Prozent ihrer Produktion 

im Ausland. Die Cantina di Soave setzte im Ge-

schäNsjahr 2012/2013 rund 103 Mill. Euro um.

Wie war die Ernte 2013?

Wir haben viel RebCäche in Hügellagen, wo 

uns der kalte Frühling Probleme während 

der Blüte beschert hat. Deshalb ist die Ern-

te nicht so reichlich ausgefallen. Wir lagen 

10 Prozent unter dem Mittelwert der letzten 

10 Jahre und haben weniger Sektgrundwei-

ne und Basisqualitäten produziert. Für die 

Weißweine war der Jahrgang einer der bes-

ten überhaupt.  

Wie entwickelt sich die Nachfrage?

Die Veroneser Weine leben einen glückli-

chen Moment auf den Märkten. Im Valpo-

licella ist der Trend positiv. Auch der Soave 

schlägt sich gut, obwohl Pinot Grigio das Sy-
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nonym für italienischen Weißwein im Aus-

land ist. Und unser Sekt Lessini Durello be-

ginnt, sich einen Namen zu machen. Alles 

hängt natürlich davon ab, wie die Denomi-

nationen geführt werden. Man muss be-

greifen, wieviel der Markt braucht und das 

Angebot anpassen.

Wie sehen Sie die zukün-ige Entwicklung?

Wir sind als Genossenschaft unseren Mit-

gliedern verpGichtet und können nicht agie-

ren wie ein Abfüller, der zum Beispiel Nero 

d’Avola produziert, weil die Nachfrage hoch 

ist. Wir müssen den Erfolg aus unserem ei-

genem Territorium heraus schaMen und 

den Weingärten die maximale Aufmerk-

samkeit schenken. Auf dem Markt müs-

sen wir unseren Durchschnittswert hal-

ten und auch verbessern wie in Deutsch-

land, wo die Situation besonders schwierig 

ist. Einerseits können wir uns nicht erlau-

ben, den Soave in Deutschland zu repositi-

onieren, weil der Absatz sehr bedeutend ist 

und wir sofort Markanteile verlieren wür-

den. Andrerseits muss sich sich die Wahr-

nehmung des Konsumenten für den Wert 

einer Flasche Soave verbessern und das ist 

ein sehr langer Prozess. 

Toskana
Giovanni Busi leitet seit 2010 das 

Consorzio Vino Chianti. Die DOCG 

Chianti erstreckt sich über 15.500 

Hektar in den Provinzen Arezzo, Florenz, Pisa, 

Pistoia, Prato und Siena. Über 3.600 Mitglie-

der sind dem Konsortium angeschlossen. Prä-

sident Busi besitzt das Landgut Villa Travignoli 

im Gebiet des Chianti RùQna mit 70 Hektar Reb-

land und 15 Hektar Olivenhainen. 

Wie war die Ernte 2013?

Die Qualität der Weine ist gut, sie sind 

fruchtig und nicht alkohollastig. Wir haben 

zwar mehr Trauben als 2012 eingefahren, 

aber weniger als im Durchschnitt und das 

kann zu Engpässen führen. 

Wie entwickelt sich die Nachfrage?

Unsere Lagerbestände sind praktisch abge-

baut, und der Absatz steigt. Wir mussten 

die Vorverlegung der Marktemission von 

März auf Januar bei der Region beantragen. 

Als ich das Präsidentenamt übernahm, la-

gen die Preise mit 70–80 Euro pro Doppel-

zentner Trauben unter den Produktions-

kosten, heute bekommen die Winzer 140–

150 Euro. Die europaweit kleine Ernte 2012 

war unser Glück. Die Preise der Tafelweine 

sind so hoch gestiegen, dass Chianti eine 

gute Alternative war. Unsere DOCG setzt 

inzwischen rund 75 Prozent im Ausland ab.

 

Wie sehen Sie die zukün-ige Entwicklung?

Wir haben derzeit ein Gleichgewicht er-

reicht und sind dabei uns für eine erhöh-

te Nachfrage zu wappnen, die gleichzei-

tig auch eine Qualitätssteigerung mit sich 

bringt. Das funktioniert über eine Ände-

rung des Produktionsregelwerkes: Die 

Neuanlagen, die eine höhere PGanzdich-

te haben und bessere Trauben hervorbrin-

gen, bekommen eine Ertragserhöhung zu-

gestanden. Bei alten Anlagen, die vornehm-

lich mit Massenträgern bestückt sind und 

dringend renoviert werden müssen, wird 

der Ertrag gekürzt. Das soll die Winzer mo-

tivieren, in die Restaurierung der Rebberge 

zu investieren. Wir hoMen, dass die Ände-

rungen mit der kommenden Ernte in Kraft 

treten können.

Abruzzen
Der Anwalt Giancarlo Di Ruscio ist 

seit 1990 geschäUsführender Gene-

raldirektor der GenossenschaUskel-

lerei Cantina Tollo. Als Präsident steht er der 

DOC Tullum vor. Die Kellerei führt 35 Prozent ih-

rer Flaschenproduktion aus. 

Giancarlo  
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Wie war die Ernte 2013?

Reichhaltig, für einige auch zu reichlich. 

Denn wir hatten den kältesten Sommer seit 

1976, und wer die Trauben nicht stark aus-

gedünnt hat, hatte zwar viel Material, aber 

Probleme mit der Reife, also grüne Tanni-

ne und wenig Farbe. Wer gut gearbeitet hat, 

wurde auch mit guten Qualitäten belohnt. 

Bei den Weißweinen war es einfacher als 

bei den Roten, und die Durchschnittsquali-

tät ist besser. Erstklassige Ware kostet 2013, 

und der Markt ist bereit zu bezahlen.

Wie entwickelt sich die Nachfrage?

Seit Mitte 2013 läuft es auch auf dem na-

tionalen Markt besser, der für Donnafuga-

ta mit einem Anteil von 69 Prozent noch 

sehr wichtig ist. Auf den Exportmärkten ha-

ben wir das Jahr 2013 mit einem Umsatz-

plus von 9 Prozent abgeschlossen, selbst 

Deutschland ist dabei noch um 8 Prozent 

gewachsen, in den ersten Monaten von 

2014 sogar um 15 Prozent. Alle Assovini-

Kellereien haben im Ausland Zuwächse er-

zielt. 

Wie sehen Sie die zukünGige Entwicklung?

Wir erwarten täglich die Anerkennung des 

Konsortiums der DOC Sicilia und des Sta-

tus »Erga Omnes«. Wir haben inzwischen 

über 1.700 Mitglieder und die nötigen An-

teile an Winzern und an der Gesamtpro-

duktion zusammen, aber Amtswege sind in 

Italien lang. Wenn wir das Go aus Rom be-

kommen, gehen die Promotionsgelder vom 

Regionalen Institut für Wein und Oliven-

öl an das Konsortium über. Sicher ist, dass 

wir Gelder für die landwirtschaftliche Ent-

wicklung in Italien und Europa einsetzen. 

Die Förderung für Drittländer brauchen wir 

komplett für die neuen Märkte, selbst wenn 

es demnächst möglich wird, diese Unter-

stützung auch innerhalb Europas auszuge-

ben.   Veronika Crecelius

2013 kommen auch endlich wieder positive 

Signale vom internen Markt. Holland und 

Belgien funktionieren gut. Deutschland ist 

unser bedeutendster Markt, der auch 2013 

wieder Wachstum beschert hat. Ich fühle 

mich hier schon fast zuhause. Alle sechs 

Wochen bin ich entweder selbst vor Ort 

oder einer unserer Mitarbeiter. Ich glaube, 

dass die Deutschen begonnen haben, Apuli-

en nicht nur mit Sonne und Meer zu verbin-

den, sondern auch die kulturelle und gast-

ronomische Vielfalt zu schätzen gelernt ha-

ben. 

Wie sehen Sie die zukünGige Entwicklung?

Apulien ist obener geworden und muss 

noch weltobener werden. Ich wünsche mir, 

dass in vielen Kellereien Apuliens ein Ge-

nerationswechsel in der Geschäftsführung 

stattcndet. Mit 75 Jahren wollen die meis-

ten Menschen keine mittel-oder langfris-

tigen Investitionen mehr angehen, sie tun 

sich schwer Synergien zu schaben, den Ex-

port massiv anzugehen, die Rebberge zu er-

neuern. Wir brauchen mehr Dynamik im 

Weinsektor. Tourismus ist ebenfalls exis-

tenziell für Apulien, auch der Weintou-

rismus muss wachsen. Wir haben in eine 

Weinbar auf der Uferpromenade von Brin-

disi investiert und gestalten in unserer Kel-

lerei einen Wein-Lehrpfad. 

Sizilien
Als Spross einer Marsaleser Weindy-

nastie leitet der Agronom und Öno-

loge Antonio Rallo die Familienkelle-

rei Donnafugata (2,4 Mill. Fl. jährlich). Seit 2011 

ist er Präsident von Assovini Sicilia. Er ist eben-

falls »provisorischer« Präsident des Konsorti-

ums der DOC Sicilia, das auf die oOzielle Aner-

kennung des Agrarministeriums wartet. Die 70 

Mitglieder von Assovini stellen ca. 80 Prozent 

der sizilianischen Qualitätsweinproduktion im 

Wert von rund 280 Mill. Euro.

Antonio RalloLuigi Rubino

Wie war die Ernte 2013?

Ganz ordentlich, uns stehen 8 Prozent 

mehr Trauben zur Verfügung als 2012. Der 

erste Teil der Ernte hat sehr gute Qualitä-

ten an Chardonnay, Pinot Grigio, Passeri-

na und Trebbiano hervorgebracht. Dann hat 

es geregnet und wir hatten mit der Feuch-

tigkeit zu kämpfen, aber groß sind die Ein-

bußen nicht gewesen. Der Montepulciano 

d’Abruzzo ist in diesem Jahr etwas leichter 

und sügger. 

Wie entwickelt sich die Nachfrage?

Gut. Wir haben schon während der Ernte 

reichlich Most verkauft. Als Genossenschaft 

ersten Grades können wir auch für Dritte 

Wein machen. Das sind Projekte, die ent-

weder schon im Weinberg beginnen, oder 

es handelt sich um Traubenselektionen. In 

Italien geht es nach einer desaströsen Perio-

de wieder aufwärts. Auf den Exportmärkten 

ist fast überall ein positiver Trend zu beob-

achten. Sogar in Deutschland ist der Absatz 

2013 noch um 5 Prozent gestiegen, in Japan 

und China wachsen wir ebenfalls. 

Wie sehen Sie die zukünGige Entwicklung?

Unser erklärtes Ziel ist, die Exportquote in-

nerhalb der nächsten zwei Jahre von 35 auf 

50 Prozent unser Flaschenproduktion zu er-

höhen. Der gesamte Weinsektor Abruzzens 

ist auf die Internationalisierung geeicht. 

Apulien
Luigi Rubino besitzt das Weingut Te-

nute Rubino in Brindisi, mit einer Jah-

resproduktion von 1,2 Mill. Flaschen 

und 200 Hektar Rebfläche einer der größten Pri-

vatbetriebe Apuliens. 2009 gründete er das Ex-

portkonsortium Best Puglia Wines.

Wie war die Ernte 2013?

Normal, wir sind wieder auf dem Mengen-

niveau von 2010 angelangt und hatten kei-

ne klimatischen Schwierigkeiten wie ande-

re Regionen während der Ernte. Für Neg-

roamaro und Susumaniello ist 2013 ein Su-

perjahrgang im Bezug auf die Ausreifung 

und das aromatische Procl. Auch Primitivo 

und Malvasia Nera sind sehr gut geworden. 

Unsere Rebjächen liegen in Meeresnähe. 

Die Trauben sind also immer gut belüftet 

und nehmen eine leichte Salzigkeit an. 

Wie entwickelt sich die Nachfrage?

Nach langer Zeit bewegen wir uns auf dem 

UK-Markt wieder dynamisch. Seit Mitte 




